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auch dic jihrlich stattfindenden Inspektionen Aufschlul}, in welchen poli-
tische Haltung wic militirische Tuchtigkeit tiberpriift werden. Gutes Ab-
schneiden wirkt sich zum Vorteil aller Beteiligten aus — auch der politi-
schen Spezialisten —, schlechte Ergebnisse aber bekommen nicht nur die
ganze Einheit, sondern auch ihre politischen Instruktoren sehr scharf zu
spuren, wobei in schweren Fillen, oder wo es aus anderen Griinden ge-
geben erscheint, Exempel zu statuicren, vor nichts zuriickgeschreckt wird.

Der Mangel an Freizeit und manch andere Dinge sind freilich hiufig
AnlaB zu Unzufriedenheit bei der Truppe; die stindige Bespitzelung durch
die OO ist verhalt. Es wirce aber dennoch sehr gefihrlich, die auf diese
Weise geschaffene geistige und matericlle Kampfbereitschaft der Sowjet-
armee zu unterschitzen. Ein Systemwechsel kann sicher nicht von innen,
sondern nur von aullen erwartet werden. R.

Aus auslandischer Militarliteratur

Zusammenarbeit Infanterie—Panzer

In der englischen Zeitschrift «The Army Quarterly» legt Oberstlt.
A.E.C. Bredin seine im letzten Weltkrieg als Bataillonskommandant ge-
machten Erfahrungcu iber die Zusammenarbeit von Infanterie und Panzer-
wagen anhand gut ausgewihlter Beispicle dar. Er kommt zu folgenden
SchluBfolgerungen:

1. Panzerwagen sind verletzlich und miissen in vielen Fillen mit groBer
Vorsicht vorgehen. Im «Infanteriegelinde» bendtigen sie deshalb den
Schutz des FuBsoldaten, wenn sie nicht den Panzerabwehrwaffen eines
entschlossenen Gegners zum Opfer fallen sollen. Es ist ein Irrtum, zu
glauben, unter solchen Bedingungen konne die FuBinfanterie mit den
Panzerwagen nicht Schritt halten; manchmal kann es sogar umgekehrt
sein, dal} der Panzerwagen der FuBinfanterie nicht zu folgen vermag.

Lo

. Die einzig wirklich befriedigende Methode zur Sicherstellung der Zu-
sammenarbeit von Infanterie und Panzern ist die personliche Fithlung-
nahme. Sicher ist dic vorausgehende saubere Planung nach der Karte
und auf Grund von Luftphotographien wichtig; ist aber die Bereit-
stellung einmal verlassen oder greift der Feind an, dann kommt alles auf
ununterbrochenen Kontakt zwischen den Infanterie- und Panzerkom-
mandanten aller Stufen an. Der 'P;mzcrvm'bindungsofﬂzicr beim In-
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fanterie-Bataillonskommandanten ist  unersetzlich.  Funkverbindung
spielt namentlich dann eine grofle Rolle, wenn die Panzer groBBe Flichen
rasch tiberfahren oder wenn die Infanterie in gepanzerten Mannschafts-
Transportwagen mitfihrt.

Das methodische Vorgchen von Zwischenziel zu Zwischenziel st die
cinzige Garantie dafiir, dall die Zusammenarbeit eng bleibt und sich
Infanterie und Panzer nicht trennen. Anders ist ¢s, wenn die Infanterie
in Panzergrenadierwagen den Angriff mittihre.

3. Die Hebung der Moral, welche die Unterstiitzung der Infanterie durch
Panzerwagen bewirkt, kann nicht iiberschitzt werden. Umgekehrt ist
es fiir die Infanterie eine harte Sache, wenn sich die Panzer in der Ver-
teidigung zuriickzichen und sich die Infanterie auf sich selbst gestellt
sicht. '

4. Dic Panzerabwehrwaffen der Infanterie sind immer von groBter Be-
deutung, wenn der Gegner tiber Panzer verfiigt. Fehlt die Unterstiitzung
durch cigene Panzer, so haben diese Waffen ausschlaggebende Bedeutung.

5. Beweglichkeit im Planen und Ausfithren ist unerliBlich, weil Gelinde,
Auftrag und Feind immer wieder wechseln. Einmal ist es der Infanterie-
angriff, welcher durch Panzer seine massive Feucrunterstiitzung erhiilt,
dann aber 1st es das rasche NachstoBen von Panzern vermengt mit In-
fanteric auf ithren ebenfalls voll gelindegingigen gepanzerten Transport-
wagen. Besondere Probleme stellen sich, wenn Panzer und Infanterie
auf verschiedenen Achsen getrennt marschicren missen.

6. Infanterie in M:mnschafts-Transport\\'agcn braucht die Unterstiitzung
von Panzern noch 110t\\x‘ndigcr als FuBinfanterie, die besser fiir sich
sclbst sorgen kann. Die Fithrung solcher mechanisierter Verbinde hingt
vollig von ciner zuverlissigen Funkverbindung ab.

Abschliefend ist darauf verwiesen, dall trotz der guten Zusammen-
arbeit zwischen Infanteric und Panzern die ununterbrochene Artillerie-
Unterstiitzung unerliBlich bleibe. WM.

Die Aktion Hammelburg — ein kithner Panzervorstol3

Ende Mirz 1945 hatte Pattons Dritte Armee die Siegfriedlinie durch-
stoBen, den Rhein tiberschritten und mit einer Panzerdivision Aschaf"fcnburg
am Main genommen. Die Dritte Armee sollte nun nach Norden abdrehen.
Zwei Griinde sprachen fiir einen raschen Vorstof3 nach Osten:

r. Zur Ablenkung vom bevorstechenden StoB8 nach Norden.

2. 8okm E von Aschaffcnburg licgt Hammclburg; dort befand sich
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cin Kriegsgefangenenlager mit rund 1000 amerikanischen Offizieren, dar-
unter Pattons Schwicgcrsolm.

Patton wollte fiir diesen Ablenkungs- und BefreiungsvorstoB cin Com-
bat Team ciner Pz.Div., rund 3500 Mann, einsetzen. Unterstellte Komman-
danten rieten, nicht cinen so groBcn Verband in dieser gewagten Operation
aufs Spicl zu setzen; cin kleinerer Verband sei iiberdies beweglicher. Patton
willigte ein.

So wurde fiir dicse Aktion Hammelburg cin Verband von 307 Mann
mit 54 Fahrzcugen gebildet: 1o Sherman Panzerwagen, 6 leichte Panzer-
wagen, 27 Zwitterfahrzeuge, 3 Sturmgeschiitze, 7 Jeeps und ecin Raupen-
schlepper. :

Der Vorsto begann kurz nach Mitternacht. Schwacher deutscher
Widerstand verursachte geringe Verluste. Beim Zusammensto3 mit einer
zur Front fahrenden Panzcrabtcilung wurden 12 deutsche Panzer vernichtet.
Ein Fliegerabwehr- sowie mehrere Transport-Eisenbahnziige wurden zu-
sammengeschossen. Bei Tagesanbruch gelangten die Amerikaner an cine
zerstorte Briicke; sie wichen 9 km nach Norden aus und fuhren weiter. Im
Laufc des Vormittags wurde ein Lager von russischen Kriegsgefangenen
befreit; diesen wurden rund 200 deutsche Gefangene tibergeben.

Gegen Abend niherte sich die Panzerkolonne Hammelburg. Ein lang-
sam fliegendes Aufklirungsflugzeug wurde durch Maschinengewchrfeuer
vertrichen. Gleichzeitig niherte sich der Ortschaft eine deutsche Sturm-
geschiitz-Abteilung, welche von der russischen Front abgezogen worden
war und der Westfront zu Hilfe cilte. Im zwcistiindigen Gefecht verloren
die Amerikaner 3 Shermantanks und 8 andere Fahrzeuge; 3 Sturmgeschiitze
und 3 Munitionsfahrzeuge waren die Verluste des Gegners. Dann brachen
dic Amerikaner durch dic Ortschaft und erreichten das Kriegsgefangenen-
lager, welches von der Wache sofort tibergeben wurde.

Dic Begeisterung der 5000 befreiten Kricgsgcfangcncn, darunter 1500
amerikanischen Offiziere, kannte keine Grenzen. Aber der Schatten des
ungewissen Ausganges dieses Abenteuers legte sich auf die Szene. In Ham-
melburg lag die deutsche Sturmgeschiitz-Abteilung. Andere Krifte waren
im Anmarsch. Die Amerikaner versuchten nach Norden auszuweichen und
irgendwo cine Briicke zu finden. Doch tiberall stieBen sie auf deutsche
StrafBensperren. Wenige Stunden vor Tagesanbruch waren nur noch
3 Shermantanks und 6 leichte Panzerwagen sowie 12 Zwitterfahrzeuge
aktionsfihig. Benzin war knapp; das verbliebene wurde auf die Tanks ver-
teilt, die iibrigcn Fahrzcugc verbrannt. 100 Mann umfaBte die Streitmacht
noch, dazu kamen 60 befreite Offiziere.

Bei Tagesanbruch war die Kolonne umstellt. Von allen Seiten stand
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Infanteric unterstiitzt von Panzerwagen im Angriff. Captain Baum ent-
schloB sich darauf, seinen Verband in Gruppen zu 3 bis 4 Mann aufzulSsen,
die versuchen sollten, sich nach Westen zu den ihrigen durchzuschlagen.
Nur wenigen gelang es. Abends sah ein amerikanisches Aufklirungsflug-
zeug bei Hammclburg groBc weille Buchstaben ausgelegt: USPWS =
United States Prisoners of War. Das war das Ende der Aktion Hammelburg.
Trotz ihres Fehlschlages hatte sie groBe Ergebnisse gezeitigt. Neben dem
materiellen Schaden war die Ablenkung der Deutschen von den bevor-
stchenden Operationen Pattons nach Norden véllig gegliickt. Sie hatte die
deutsche Schwiche im Sektor Aschaffenburg enthiillt und die Deutschen
zu weitreichenden MaBnahmen gezwungen 1 einer Lage, die thre Krifte
ohnehin iibermiBig anspannte. Thre angeschlagene Moral wurde noch mehr
erschiittert.

Wenig mehr als eine Woche spater nahm Pattons Armee l—Iammclburg
endgiiltig und wetzte damit den Fehlschlag dieser typischen Patton-Aktion
aus, eines Kavallerieraides, welcher Kiithnheit mit der Bereitschaft zu hohem
Spieleinsatz verband («Military Review», Mai 1955). WM.

Die Sprengung der Stauwehre im Ruhrgebiet

In immer steigendem MaBe werden in der Schweiz Staubecken gebaut,
die den sommerlichen Wasseriiberschul3 fur die Erzeugung von Winter-
energice aufspeichern. Der Schutz dieser Anlagen ist ein wichtiges Problem
unserer Landesverteidigung, denn ihre Zerstdrung wiirde neben einer be-
deutenden Schwiichung der Stromproduktion die Verwiistung weiter Strek-
ken bewohnten Gebietes bedeuten.

Aus den Erfahrungen bei der Sprengung der Staudimme im Ruhrgebiet
durch Verbinde der RAF lassen sich fir uns wertvolle Schliisse zichen. In
der belgischen Militirzeitschrift «L’Armée la Nation» gibt G. Dewasme,
Brigadegeneral der Flieger, cinen Bericht iiber diese Aktion.

Mit dem Aufbrechen der Stauwchre von Mohne, Eder und Sorpe
wollte man folgendes erreichen: Uberschwemmung der stark industriali-
sierten FluBtiler, Schidigung der Energieproduktion, Abschneiden der
Wasserzufuhr fiir zahlreiche Stahlwerke im Ruhrgebiet, Stérung der FluB-
schiffahrt.

Der Staudamm der Mohne hatte bei 43 Metern Hohe eine Grundbreite
von 37 Metern und cine Kronenbreite von 8 Metern. Der Ederdamm wies
noch groBere Ausdechnungen auf.

Dic Austithrung des Planes wurde einer Staffel von neunzehn vier-
motorigen Lancaster-Bombern iibertragen, die mit soo-kg-Bomben cines
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besonders hochexplosiven Sprengstoffes ausgeriistet waren. Neun Maschi-
nen sollten die Staudimme von Mdhne und Eder angreifen. Ein Verband
von fiinf Flugzcugcn wurde gegen das Wehr der Sorpe Cingcsctzt und fiinf
Bomber in Reserve gehalten. Als Angriffsdatum wurde der 17. Mai 1943
festgesetzt. Zu diesem Zeitpunkt war der Wasserstand der Staubecken am
glinstigsten.

Um die Radarbeobachtung und dic schwere Flab zu unterfliegen und um
von den deutschen Jigern nicht entdeckt zu werden, erfolgte der Anflug
in groBemoglicher Bodennihe. Angegriffen wurde von der Seescite her.
Ziel des Bombenwurfes war der Full der Dimme.

Von den neun Apparaten, welche fiir Méhne und Eder bestimmt waren,
wurde ciner iiber Holland abgeschossen. Als der Verband am Mdhnedamm
anlangte, sctzte die darauf postierte deutsche Flak ein. Das erste Flugzeug
legte seine Bombe genau ins Ziel, jedoch ohne sichtbare Wirkung. Die
zweite Maschine, von der Flak getroffen, verfehlte den Damm, und die
Ladung ficl jenseits desselben auf das Elektrizititswerk, wihrend der Bom-
ber brennend abstiirzte und am Boden zerschmetterte. Die vierte Bombe
endlich brachte das Wehr auf einer Breite von 100 Metern zum Bersten.

Darauf begann der Angriff auf den Ederdamm, der ohne Flakschutz
war. Beim dritten Treffer brach auch diese Mauer. Eine auf der Dammkrone
cxplodicrcndc Bombe zerstérte das dariiber wcgfcgendc Flugzcug, das sie
abgeworfen hatte.

Der gegen das Wehr der Sorpe eingesetzte Verband geriet iiber Holland
in starkes Flakfeuer. Zwei Apparate muBten an ihre Basis zuriickfliegen und
zwel andere wurden abgeschossen. Das fiinfte Flugzeug erreichte das Ob-
jekt und schlug eine Bresche in die Mauerkrone.

Im gesamten kostete die Aktion zehn Flugzeuge und §6 Mann. Das ge-
steckte Ziel war jedoch erreicht. Die Schichte der Bergwerke fiillten sich
mit Wasser, Erzhiitten stiirzten ein, Bahnlinien, StraBen und Briicken wur-
den weggeschwemmt, Elektrizititswerke zerstort und zahlreiche Fabriken
der Stromzufuhr beraubt. Der Flugplatz von Fritzlar mit Rollbahnen,
Hangars und F]ugzcugcn verschwand in den Wassermassen. Die deutsche
Kriegsindustric war empfindlich getroften. K.S.

017



	Aus ausländischer Militärliteratur

